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II. Gefolgschaft /Vasallität /Antrustio
Begrifflichkeit:
Comitatus – (bewaffnete) Begleiter / Geleit / Gefolgschaft (später Grafschaft)

Comes – Gefährte / später Graf 

Der Begrifflichkeit des Tacitus entspricht im Althochdeutschen:

Truht – comitatus (Schar, Gefolgschaft)

Truthing –- comes

Truhtin –  princeps
Im Frankenreich wird aus dem Keltischen:

Vassus /  Vasall

ga-sinpia –Gefährte/ Begleitung/ Weggenosse

gasindius – langob. Freier/Freigelassener
antrustio – skalk, man, thegan, leudes

Trausta – Zuversicht/ Bündnis

Frk./lat. Antrustio – Vasallentum

Angelsächsisch: 

hlaford – Brotwart (wird zu Lord)


Zeitliche Unterteilung des Frühmittelalters:

Völkerwanderungszeit: Vom Einbruch der Hunnen nach Ostmitteleuropa 375/376 bis zum Einfall der Langobarden in Italien 568 

Merowingerzeit: ältestes bekannte Königsgeschlecht der Franken (5. Jh. – 751, Köngserhebung des Karolingers Pippins des Jüngeren), das sich auf den legendären Gründer Merowech zurückführt 
(origo gentis)
Chlodwig I. (auch Chlodowech * 466 –511); er wird Begründer des Frankenreichs  angesehen, zu dessen Hauptstadt er Paris machte, da er alle anderen fränkischen Teilkönigtümer sowie weitere germanische Stämme gewaltsam unterwarf. 492/494 trat er zum katholischen Glauben über (statt zu der bei den Germanen bis dahin vorherrschenden Arianismus).

Karolingerzeit: beginnt mit dem Staatsstreich Pippins bis zum Tod Ludwigs des Kindes im Jahr 911.

Karl d. Große (768–814), erlangt 800 die Kaiserwürde von Papst Leo III. in Rom.


II. 1 
Gefolgschaft
Kriegergemeinschaft freier, in diesem Bündnis genossenschaftlich lebender Germanen. Die sich freiwillig durch Eid verpflichteten und einem Gefolgsherrn unterordneten. 
►
in der Gefolgschaft zu sein, ist nicht Rang mindernd. Die Gefolgschaft ist der Anhang eines Fürsten, der ihm im Kampf hilft und in Friedenszeiten zum Thing (Ding, Gerichtsversammlung) begleitet (Kriegerelite). Später:  auxilium und consilium
Erste Beschreibung der Gefolgschaft bei Tacitus, Germania 13 und 14. (siehe unten Textausschnitt und Übersetzung). Dort erscheint die Gefolgschaft verfestigt durch ein praecipuum sacramentum (Eintrittsritus). Die eidliche Selbstverpflichtung ist konstituierend für das Gefolgschaftsverhältnis.

► Das Gefolgschaftsverhältnis bleibt ggf. über den Tod hinaus bestehen: Fürstengräber mit ihrer Ausstattung an Trink- und Essgeschirr (besondere Elemente: das gemeinsame Mahl als Zeichen der Ranggleichheit). 

Definition von Gefolgschaft bei Kuhn: Verband freier Männer, im ständigen, aber gewöhnlich nicht lebenslänglichen Dienst eines Mächtigeren, seinem Haushalt angehörend und nur für Waffendienst und Repräsentation bestimmt, in geachteter Stellung im gegenseitigen Treueverhältnis zu ihrem Fürsten.

Gefolgschaft konnte viele Formen annehmen: 

· auf Lebenszeit oder für ein bestimmtes Unternehmen

· feierliche Initiation wie bei den Antrustionen

· zweiseitiges Verhältnis, grundsätzlich lösbar aber im Prinzip ständig
► personen- und erfolgsabhängige, dynamische aber labile soziale Verbände unter den Bedingungen von Stammesgesetzen. Sie entstehen bei fehlender Zentralgewalt und kleinräumigen Verhältnissen (Kleinkriege), die personelle Bindungen fördern
II. 2 
Vasallität
Personaler Aspekt eines hierarchisch strukturierten Bindungsverhältnisses. Aus gallorömischer Wurzel entstanden verband sich die Vasallität in karolingischer Zeit mit Elementen des germanischen Gefolgschaftswesens und später mit der Vergabe von Grund und Boden. Es erwies sich damit als ein anpassungsfähiges Grundelement der frühmittelalterlichen Gesellschaft.
► Kelt. gwas  bedeutete zunächst der Diener (bis ins 8. Jh.), dann abhängiger Freier. Der Eintritt in die Abhängigkeit geschah meist durch den Akt der 

► Kommendation (Selbstverknechtungsritus; „sich einem Herrn übergeben“). Die vasallitische Kommendation begründete einen wechselseitigen Vertrag, der auf Lebenszeit des Mannes (homo, vassus) und wohl auch des Herrn (dominus) befristet war und den Mann zu Dienst und Gehorsam verpflichtete, wofür der Herr Unterhalt und Schutz gewährte. Der Herr hatte disziplinarische Gewalt gegenüber dem Vasall, doch musste der Dienst, zu dem er verpflichtet war, mit dem Stand eines freien Mannes vereinbar sein. 
Der Lebensunterhalt konnte durch die Anwesenheit im Haus des Herrn (familia), durch das Überlassen von Nutzungsrechten oder Schenkungen erfolgen. Nach herrschender Forschungsmeinung wertete die Treueleistung die Stellung des Vasallen auf, während die Kommendation Rang mindernd wirkte.

Erste hochadelige Vasallen kennen wir  aus der Karolingerzeit (der bayerische Herzog Tassilo III.) – Kronvasallen 
II.3 
Antrustionat / antrustio
Antrustio ist ein Mitglied der fränkischen trustis dominica, der Königsgefolgschaft. Im Vordergrund steht jetzt (im Gegensatz zu der bei Tacitus beschriebenen Gefolgschaft) der Aspekt des Schutzes des Herrn, wofür ihm der Mann im Gegenzug  fides „Treue“ erweist. Die Antrustionen gehörten der gehobenen Schicht der Freien an (Königsnähe – ohne jedoch normalerweise am Hof des Königs zu wohnen), und waren anfangs fränkischer Herkunft oder andere Germanen, die nach fränkischem Recht lebten. 
II.4
Der Aufbau der römischen Gesellschaft:

Quelle: Aulus Gellus: Die Attischen Nächte 5. Buch §13

· Pater/Patronus/ seniores

· Pulpilli/Tutelae

· Clientes (Hörige/ Schutzbefohlene)
· Hospites (Gastfreunde)
· Cognati (Blutsverwandte)
· Agnati (verschwägerte – angeheiratete Verwandtschaft)
► man zeugt gegen Blutsverwandte (cognatos) zugunsten der clientes, aber der Eintritt in den Klientel war Rang mindernd.

II. 5 
Quellenausschnitt:
Tacitus, Germania cap. 13 und 14
 Tacitus Germania, lateinisch und deutsch von Gerhard Perl, Schriften und Quellen der Alten Welt, Bd. 37,2, Berlin 1990.
Cap. 13 Nihil autem neque publicae neque privatae rei nisi armati agunt. Sed arma sumere non ante cuiquam moris, quam civitas suffecturum probaverit. Tum in ipso concilio vel principum aliquis vel pater vel propinqui scuto frameaque iuvenem ornant: haec apud illos toga, hic primus iuventae honos; ante hoc domus pars videntur, mox rei publicae. Insignis nobilitas aut magna patrum merita principis dignationem etiam adulescentulis adsignant: ceteris robustioribus ac iam pridem probatis adgregantur, nec rubor inter comites adspici. Gradus quin etiam ipse comitatus habet, iudicio eius quem sectantur; magnaque et comitum aemulatio, quibus primus apud principem suum locus, et principum, cui plurimi et acerrimi comites. Haec dignitas, hae vires, magno semper et electorum iuvenum globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. Nec solum in sua gente cuique, sed apud finitimas quoque civitates id nomen, ea gloria est, si numero ac virtute comitatus emineat; expetuntur enim legationibus et muneribus ornantur et ipsa plerumque fama bella profligant.

Cap. 14 Cum ventum in aciem, turpe principi virtute vinci, turpe comitatui virtutem principis non adaequare. Iam vero infame in omnem vitam ac probrosum superstitem principi suo ex acie recessisse. Illum defendere, tueri, sua quoque fortia facta gloriae eius adsignare praecipuum sacramentum est. Principes pro victoria pugnant, comites pro principe. Si civitas, in qua orti sunt, longa pace et otio torpeat, plerique nobilium adulescentium petunt ultro eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt, quia et ingrata genti quies et facilius inter ancipitia clarescunt magnumque comitatum non nisi vi belloque tueare; exigunt enim principis sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruentam victricemque frameam. Nam epulae et quamquam incompti, largi tamen apparatus pro stipendio cedunt. Materia munificentiae per bella et raptus. Nec arare terram aut exspectare annum tam facile persuaseris quam vocare hostem et vulnera mereri. Pigrum quin immo et iners videtur sudore adquirere quod possis sanguine parare.

(Kap. 13) „Keine Handlung, weder in öffentlichen noch in privaten Angelegenheiten, nehmen sie anders vor als bewaffnet. Doch keinem erlaubt es die Sitte, die Waffen eher anzulegen, als die Gemeinde ihn für tauglich erklärt. Dann wird in der Versammlung selbst der junge Mann entweder von einem Häuptling oder von seinem Vater oder von Verwandten mit Schild und Frame geschmückt. Das ist bei ihnen die Mannestoga, das die erste Ehre des jugendlichen Alters. Bis zu diesem Augenblick werden sie als Mitglieder des Hauses gesehen, von da an als Teil des Gemeinwesens. Besonders vornehmer Adel oder große Verdienste der Väter verleihen schon jungen Männern fürstlichen Rang; sie werden anderen, Kräftigeren und schon längst Erprobten, zugesellt, und es ist keine Schande, im Gefolge zu erscheinen. Ja, die Gefolgschaft selbst hat sogar Rangstufen nach dessen Urteil, dem sie sich angeschlossen haben; und es findet ein lebhafter Wetteifer statt, einesteils unter den Gefolgsleuten, wer den ersten Rang bei seinem Fürsten habe, andererseits unter den Fürsten, wer das zahlreichste und tatkräftigste Gefolge. Das heißt Würde, das heißt Kraft, immer von einem großen Kreis erlesener junger Männer umgeben zu sein, im Frieden eine Zierde, im Krieg ein Bollwerk. Und nicht bloß bei dem eigenen Volk, sondern auch bei den angrenzenden Völkerschaften macht das einen Namen, macht das Ruhm, wenn einer durch die Zahl und Tapferkeit seines Gefolges hervorragt; denn man sucht sie mit Gesandtschaften auf, beehrt sie durch Geschenke und oft schlagen sie allein schon durch ihren Ruf einen Krieg nieder.“
(Kap. 14) „Steht man in der Schlacht, ist es eine Schande für den Fürsten, sich an Tapferkeit übertreffen zu lassen. Und es ist eine Schande für das Gefolge, es an Tapferkeit dem Fürsten nicht gleich zu tun; vollends aber bringt es Ehrlosigkeit und Vorwürfe für das ganze Leben, seinen Fürsten überlebend aus der Schlacht zurück zu kommen. Ihn zu verteidigen, zu schützen, auch die eigenen tapferen Leistungen ihm zum Ruhm anzurechnen, ist die höchste Eidespflicht. Die Fürsten kämpfen für den Sieg, das Gefolge für den Fürsten. Wenn das Gemeinwesen, in dem sie geboren sind, in langem Frieden und Untätigkeit erlahmt ist, suchen sehr viele adlige Jünglinge von sich aus die Stämme auf, die im Augenblick einen Krieg führen, weil einerseits die Ruhe dem Volk unwillkommen ist und sie dann inmitten von Gefahren leichter zu Ruhm gelangen, sich ein großes Gefolge auch nur durch Gewalt und Krieg erhalten lässt. Sie erwarten nämlich von der Freigebigkeit ihres Fürsten ihr Streitross, ihre blutgetränkte, siegesgewohnte Frame; denn Gastmähler –zwar schlichte, aber reichliche –rechnen sie als Sold. Die Mittel zum Schenken gewähren Krieg und Raub. Das Land zu pflügen oder geduldig auf den Ertrag des Jahres zu warten, wird man sie nicht so leicht überreden, als die Feinde herauszufordern und sich Wunden zu holen. Als Faulheit, vielmehr Schlaffheit kommt es ihnen vor, mit Schweiß zu erwerben, was man mit Blut gewinnen kann.“
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